
Abschließend bleibt festzustellen Diese Un- Die auf dem Konstanzer Konzil (1414—1418)
tersuchung ctellt die Fors ung euUe erlassenen Dekrete Sacrosancta und Fre-
Grundlagen, bringt wichtige Einsichten iın Hen stellean bis heute eine CTUX für den
Kanonwerdung des und die Eigenart des Theologen dar. War mit jenem ine gefähr-
christlichen Schriftgebrauchs, erhellt den iche Wendung E Konziliarismus VO.

Crganz zwischen der eit der apostoli- zCcNn worden, erklärte dieses die Ooftmalige
Abhaltung VO:  — Konzilien das beste IVschen Grundlegung und der Frühkatholischen

- des und eistet (} auch einen te] ZUTr Kirchenreform. In Befolgung Von
eitrag Frage nach der edeu! des Frequens trat 123 DPavia eın der offi-
paulinischen Erbes in der £rühen Kirche. ziellen Zählung nicht mitgerechne Konzil
Allein durch SO unvoreingenommenen ZUSAaHMeEN ; e wurde bald nach Siena
und wirklich weiterführenden Arbeiten wird legt. In Fortsetzung des Konstanzer Konzils

möglich sein, die VOT allem durch ınen wollte sich E die Durchführung der
einseitigen Paulinismus bestimmten Fronten Kirchenreform, die ekämpfung der Hussiten

der theologischen Beurteilung des und die nio0n mit den Griechen bemühen
stentums des Zu überwinden Aufgrund mißlicher Umstände wurden ese
Passau Otto Knoch ele weithin nicht erreicht. Als das Konzil

nationalistische und konziliaristische
geraten War, wurde ©5 von Mart:  ın

RCHENGESCHICH bereits - 900! 7, aufgelöst.
Um ennn WVC  S e5ser Kirchen-

BOSMANS LOUIS, Hildegzard Burjan Werk versammlung W  w  Jar bisher schlecht bestellt.
und en. (Veröff. des Kirchenhist. Instituts VE hat PS seiner Habilitationsschrift un-
der Kath Theol akultät der Universität ternommen, die über ven

sammelten Mosaiksteinchen g  S Heranzie-Wien, 16.) (134 5., Tafeln.) Dom-V.,
1en 1974, $  rt. lam. G hung der einschlägigen Literatur zı einem

relativ geschlossenen >  a zusammenzufügen.
Das Leben eser Frau gekennzeichnet Die mühevolle Kleinarbeit hat sich elohnt!durch eın intensives Suchen nach ahrheit, Auch n die Bedeutung des onzils
Sinn und weck des Daseins. So fand nicht überschätzen WITF'|  d, steilt doch

A konfessionslosem Elternhaus S einen entscheidenden Wendepunkt VE
kath., Christentum und entwickelte in der spricht von der Peripetie in der Geschichte
e1t nach dem eltkrieg Österreich des Konziliarismus dar. Die COkumenizität
eine reiche soziale Tätigkeit, die sie ele des Konzils WIT'!| eher vorausgesetzt als
Helfer zu gewiınnen wußte Nur vV«“[” Geist erortert (I, 266 f.) Ein Hauptanliegen des
des Evangeliums urchdrungene Menschen sche‘  int 5 Zu sSelin, einer günstigeren
sind ihrer Meinung nach der vielfachen Not Beurteilung Martins hinsichtlich seiner
wahrhaft gewachsen; verheiratete Frau Reform- und Konzilsfreudigkeit beizutragen.
gründete die Schwesterngemeinschaft r  - Ob sich die angeführten Indizien (I,
tas Socialis”. Immer S1e dort, die c}  8 b T  ( passım) als tragfähig erweisen, wird die
Not wirklich brannte, wenn die ilfe auch weitere Forschung erst zeigen müssen.
Wagnis bedeutete; Nn1 einig! Aktivitäten Die vorbildliche Arbeit WITr'!|  d durch einen
seien erwähnt: orge für ledige Mütter, c1tt-
lich entgleitete Frauen und Mädchen, psycho- eigenen Dokumentenband (Bd. IT) ergänzt,  ‚x
pathische auch politische Verant-

der neben den Konzilsdekreten (19—28)
wortung nahm 651e eıne Zeitlang auf si|  G- Papstbriefe (29—386), j Konzilspredigten
nI habe niemals etwas anderes als den 89—201) und die Hauptquelle tür uNnsere

Kenntnis des Konzilablaufs, das umfang-illen Gottes gesucht”, konnte Gie amnı Ende reiche „Protokoll“” des Guillermo Agramunt,ihres Lebens DECN, und darum konnte Gott des Notars des aragonischen Konzilsgesand-durch 611e tun, RTr durch jeden risten ten Guillermo Armengol, en 202—465).IMO!'  .  chte den Menschen nahe kommen. Die 2 Bde., die durch erläßliche KRegister
Fs gelingt dem utor trotz Her WiSSen- erschlossen werden, WIF': al ın Hinkunft

weder für die €5s: des Konziliarismusschaftlichen xaktheit seiner Ausführungen,
dem Leser Leben und Wirken dieser großen und der Konzilien, noch ur  &s die Papst-
Christin persönlich nahezubringen. geschichte übergehen dürfen.
Linz Mirjam Griesmayr LIinz Rudolf Zinnhobler

RAYMUND / MÖELLER BERNDNDMULLE Das onzı DO  > (Hg.), Okumenische Kirchengeschi  te 1Pavia-Siena 423-—1424, Darstellung Neuzeit. Grünewald, Mainz/Kaiser,V U, 289.); Il Quellen (X1IV 477.)
(Vorreformationsgeschichtliche Forschungen, München 1974 Linson, DM
hg V, Lortz/E. serloh, 16/1 IT.) Man hat gelegentlich schon die Meinun g-Aschendorff, Münster 1968, 1974 Kart. h'  Ört,  x die mit I11 abgeschlossene ku-

und C 08 —. menische Kirchengeschichte“ sei überflüssig,
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Absdiließend bleibt festzustellen: Diese Un­
tersuchung stellt die Forschung auf neue 
Grundlagen, bringt wichtige Einsichten in die 
Kanonwerdung des NT und die Eigenart des 
christlichen Schriftgebrauchs, erhellt den 
Obergang zwischen der Zeit der apostoli­
schen Grundlegung und der frühkatholischen 
Kirche des 2. Jh. und leistet so auch einen 
Beitrag zur Frage nach der Bedeutung des 
paulinischen Erbes in der frühen Kirche. 
Allein durch solche unvoreingenommenen 
und wirklich weiterführenden Arbeiten wird 
es möglich sein, die vor allem durch einen 
einseitigen Paulinismus bestimmten Fronten 
in der theologischen Beurteilung des Chri­
stentums des 2. Jh. zu überwinden. 
Passau Otto Knodi 

KIRCHENGESCHICHTE 

BOSMANS LOUIS, Hildegard Burjan. Werk 
und Leben. (Veröff. des Kirchenhist. Instituts 
der Kath. Theol. Fakultät der Universität 
Wien, Bd. 16.) (134 5., 13 Tafeln.) Dom-V., 
Wien 197 4, Kart. 1am. 5 250.-, DM 36.-. 

Das Leben dieser Frau war gekennzeichnet 
durch ein intensives Suchen nach Wahrheit, 
Sinn und Zweck des Daseins. So fand sie 
- aus konfessionslosem . Elternhaus - zum 
kath. Christentum und entwickelte in der 
Zeit nach dem 1. Weltkrieg in Österreich 
eine reiche soziale Tätigkeit, für die sie viele 
Helfer zu gewinnen wußte. Nur vom Geist 
des Evangeliums durchdrungene Menschen 
sind ihrer Meinung nach der vielfachen Not 
wahrhaft gewachsen; die verheiratete Frau 
gründete die Schwesterngemeinschaft „Cari­
tas Socialis11

• Immer half sie dort, wo die 
Not wirklich brannte, wenn die Hilfe auch 
Wagnis bedeutete; nur einige Aktivitäten 
seien erwähnt: Sorge für ledige Mütter, sitt­
lich entgleitete Frauen und Mädchen, psycho­
pathische Kinder; auch politische Verant-­
wortung nahm sie eine Zeitlang auf sich. 
,,Ich habe niemals etwas anderes als den 
Willen Gottes gesucht", konnte sie am Ende 
ihres Lebens sagen, und darum konnte Gott 
durch sie tun, was er durch jeden Christen 
möchte - den Menschen nahe kommen. 
Es gelingt dem Autor trotz aller wissen­
schaftlichen Exaktheit seiner Ausführungen, 
dem Leser Leben und Wirken dieser großen 
Christin persönlich nahezubringen. 
Linz Mirjam Griesmayr 

BRANDMOLLER WALTER, Das Konzil von 
Pavia-Siena 1423-1424. Bd. I: Darstellung 
(VIII u. 289.); Bd. II: Quellen (XIV u. 477.). 
(Vorreformationsgeschichtliche Forschungen, 
hg. v. J. Lortz/E. Iserloh, Bd. 16/1 u. II.) 
Aschendorff, Münster 1968, 1974. Kart. 
DM 48.- und DM 98.-. 

Die auf dem Konstanzer Konzil (1414-1418) 
erlassenen Dekrete Sacrosancta und Fre­
quens stellen bis heute eine crux für den 
Theologen dar. War mit jenem eine gefähr­
liche Wendung zum Konziliarismus vollzo­
gen worden, so erklärte dieses die oftmalige 
Abhaltung von Konzilien für das beste Mit­
tel zur Kirchenreform. In Befolgung von 
Frequens trat 1423 zu Pavia ein in der offi­
ziellen Zählung nicht mitgerechnetes Konzil 
zusammen; es wurde bald nach Siena ver­
legt. In Fortsetzung des Konstanzer Konzils 
wollte man sich um die Durchführung der 
Kirchenreform, die Bekämpfung der Hussiten 
und die Union mit den Griechen bemühen. 
Aufgrund mißlicher Umstände wurden diese 
Ziele weithin nicht erreicht. Als das Konzil 
in nationalistische und konziliaristische Bah­
nen geraten war, wurde es von Martin V. 
bereits am 7.3.1424 aufgelöst. 
Um unsere Kenntnis von dieser Kirchen­
versammlung war es bisher schlecht bestellt. 
Vf. hat es in seiner Habilitationsschrift un­
ternommen, die in über 50 Archiven ge­
sammelten Mosaiksteinchen unter Heranne­
hung der einschlägigen Literatur zu einem 
relativ geschlossenen Bild zusammenzufügen. 
Die mühevolle Kleinarbeit hat sich gelohnt! 
Auch wenn man die Bedeutung des Konzils 
nicht überschätzen wird, so stellt es doch 
einen entscheidenden Wendepunkt - Vf. 
spricht von der Peripetie - in der Geschichte 
des Konziliarismus dar. Die Okumenizität 
des Konzils wird eher vorausgesetzt als 
erörtert (1, 266 f.). Ein Hauptanliegen des 
Vf. scheint es zu sein, zu einer günstigeren 
Beurteilung Martins V. hinsichtlich seiner 
Reform- und Konzilsfreudigkeit beizutragen. 
Ob sich die hiefür angeführten Indizien (1, 
S9 ff passim) als tragfähig erweisen, wird die 
weitere Forschung erst zeigen müssen. 
Die vorbildliche Arbeit wird durch einen 
eigenen Dokumentenband (Bd. II) ergänzt, 
der neben den 4 Konzilsdekreten (19-28) 
48 Papstbriefe (29---86), 4 Konzilspredigten 
(89-201) und die Hauptquelle für unsere 
Kenntnis des Konzilablaufs, das umfang­
reiche „Protokoll" des Guillermo Agramunt, 
des Notars des aragonischen Konzilsgesand­
ten Guillermo Armengol, enthält (202---465). 
Die 2 Bde., die durch verläßliche Register 
erschlossen werden, wird man in Hinkunft 
weder für die Geschichte des Konziliarismus 
und der Konzilien, noch für die Papst­
geschichte übergehen dürfen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KOTTJE RA YMUND / MOELLER BERND 
(Hg.), ökumenische Kirchengesdiidite Bd. III: 
Neuzeit. (386.) Grünewald, Mainz/Kaiser, 
München 1974. Linson, DM 46.-. 

Man hat gelegentlich schon die Meinung_ ge­
hört, die mit Bd. III abgeschlossene „Oku­
menische Kirchengeschichte" sei über.flüssig, 
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da S1e eigentlich n  chits enthalte, v und zu ott Hrt, soöfern sich erprobt
anderswo auch finden könnte. Der Prüfstein der Liebe Die Werke der

zensent tei  1t diese Auffassung nicht. Das Liebe 1le:  ın offenbaren den Glauben In ein-
Werk behandelt nicht ine Kirche 5 der facher Sprache und mit vorzüglicher Kennt-
Sicht einer Kirche Die Heranziehung VO  > n1ıSs der Quellen und der Literatur widmet
Autoren verschiedener Kontessionen hat 61 VE den angedeuteten Fragen Dabei
Überwindung der „splendik isolation“” ge-
führt, hat darüber hinaus aber auch er.

ehnt er ab, die Pos:  ition Wesleys als
Harmonisierung VvVon kath und prot. Theolo-

en wissenschaftlichen Wert, dient doch gie Zzu interpretieren, weil die er. bei
die gyegenseitige Kontrolle der Vermeidung esley nıe meritorisch verstanden werden
VOnNn Verzerrungen und Entstellungen der Als IIB  F  Ck en darf MLA  > Wesley V1  el-
Sachverhalte. Vielleicht WITr'! 11a sich bei 21 doch ansehen: auch die kath. Theolo-
kommenden Neuauflagen bemühen muüssen, Z1e hat ja längst Abschied VvVon
dem esam der Kirchen noch etärker Rech- dem überspitzten Ex-opere-operato-Denken
nung tragen und die Überakzentuierung ergangen! Tage,
zentraleuropäischer und insbesondere deut- Wesley wollte keine Kirche gründen, hat
ccher Belange zu vermeiden. ONS aber WIT'! eigentlich auch eine Lehre verkündet,den eingeschlagenen Weg mıiıt sondern ediglich betont, daß die Wirkung(‚ewlssen fortsetzen können. Gottes (Glaube Leben des Menschen

IN, der die eit ceıit dem estfäli- ichtbar werden MUSSEe Für ihn WAar
schen Frieden ehandelt, leiben einige Wiün- das Christentum VOoOrT em eine soziale Re-
sche offen. könnten die Entwicklungslinien ligion. Dieser Aspekt kommt auf knappdes Josephinismus ct+ärker heraus- Geiten Sprache 57)  4 mancher Le-
gearbeitet und durch konkrete Belege illu- O hätte vielleicht eıne usführlichere Be-
striert werden. Die auffallende £511-
HUn der Romantik auf das Mittelalter, handlung gewünscht. Von der breiten Be-

handlung der theologischen Wurzeln as
50 viele Erscheinungen erklärt, de Be- möchte Titel dem Singular den Vor-
achtung verdienen. Dem Modernismus und geben) her, wird jedoch das Grund-
Antimodernismus sollte mMan mit Rücksicht anliegen Wesleys deutlich sichtbar. Wir dan-
auf die Bedeutung die Kirchengeschichte ken dem VE dafür, seine 1972 der

enw. mehr Kaum widmen. D Mis- Theologischen-Hus-Fakultät Prag 'DTO-sionsgeschichte müßte einbezogen werden. jerte Dissertation 15 Deutsche übersetztErfreulich {ı die fast urchwegs zZzu beobach- hat. Er hat damit auch einen ökumenischentende unbefangene Sachlichkeit der Darstel-
lung verweise Z auf das Kap über Beitrag geleistet.
den Ultramontanismus dessen Anz Rudolf Zinnhobler

negative und Dositive (Besinnung auf das
Religiöse, Werden der Volkskirche) Züge FERIHUMER HEINRICH, Die Seelsorge-
Iclar gesehen werden. Aber auch die jüngste stationen der Diözese 1NZ. (281.) Aus:
Vergangenheit wird '!l"'. wohltuender Ob- S5acra, eihe Forschung und Vorarbeiten,
jektivität eschildert. Beim Abschnitt über il Band Quellen- und Literaturkunde ZUFC

die Kirchen 1  in der Nationalsozialistischen österreichischen Kirchenges  te, Lfg.)
Ara werden die Vers:  edenhei- (281.) Dom-V., Wien 197. D  rt. —_  G 240.—-,

und Gemeinsamkeiten der der a 34 —
kath DZW. ‚ Vang. Kirche trefflich heraus-
gearbeitet. Alles allem wird 121 das

Schon ange bestand eın Bedürfnis nach einer
Bibliographie ZUFXF Geschichte der Pfar-

Experiment einer ökumenischen Kirchen- reien. In jahrelanger, mühevoller Arbeit hat
geschichte geglückt ansehen en Ziel- VE das Material hierfür zusammengetragen.
se: und Ergebnis des Werkes rechtftferti- Eine S  n VMaTen die „Bibliographie ZUrX
He seine weıte Verbreitung. oberösterreichischen Geschichte“ der Jüng-
Linz Rudolf Zinnhobler ste, von Marks besorgte rel|  *  cht bis

1965 (Wien und die VO Kez hg.
IN  CGER VILEM, Passauer Bistumsmatrikel 2, PassauTheologische 1  7 die ebenfTalils Literaturangaben denWurzeln des soztialen Akzents bei JIohn Wes-

einzelnen Pfarreien bringt. hat jedo nichtley Gotthelf, ürich 1974
i dieses Moaterial übersi: Form

Noch als 81jähriger Greis ist Wesley durch ebracht und auf den neuesten Stand e1-
den Schneematsch der Londoner Straßen ganzt, sondern darüber hinaus zahlreiche
humpelt, LL Almosen die Notleidenden weiıtere Belege ermittelt. Bei jeder arre
zZ.u csammeln Dieses Bild macht deut- WIT!  d zunächst die rechtshistorische Entwick-
lich, worauf auch Wesleys „Lehre“” lung knapp skizziert, daran fügen 6i  Q die
ankommt: auf das gelebte Christentum, Quellen- und Literaturhinweise. Im Anschluß
auf den csozialen Akzent des Evangeliums, daran werden die Filialkirchen und Benefizien
Die theologische Wurzel hierfür i der bewundernswerter Vollständigkeit aNngC-
Glaube; der Glaube, der VO Gott kommt hrt.
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da sie eigentlich nichts enthalte, was man 
nicht anderswo auch finden könnte. Der Re­
zensent teilt diese Auffassung nicht. Das 
Werk behandelt nicht nur eine Kirche aus der 
Sicht einer Kirche. Die Heranziehung von 
Autoren verschiedener Konfessionen hat zur 
Oberwindung der „splendid isolation" ge­
führt, hat darüber hinaus aber auch erheb­
lichen wissenschaftlichen Wert, dient doch 
die gegenseitige Kontrolle der Vermeidung 
von Verzerrungen und Entstellungen der 
Sachverhalte. Vielleicht wird man sich bei 
kommenden Neuauflagen bemühen müssen, 
dem Gesamt der Kirchen noch stärker Rech­
nung zu tragen und die Oberakzentuierung 
zentraleuropäischer und insbesondere deut­
scher Belange zu vermeiden. Sonst aber wird 
man den eingeschlagenen Weg mit gutem 
Gewissen fortsetzen können. 
Bei Bd. III, der die Zeit seit dem Westfäli­
schen Frieden behandelt, bleiben einige Wün­
sche offen. So könnten die Entwicklungslinien 
des J osephinismus (39--45) stärker heraus­
gearbeitet und durch konkrete Belege illu­
striert werden. Die auffallende Rückbesin­
nung der Romantik auf das Mittelalter, die 
so viele Erscheinungen erklärt, würde Be­
achtung verdienen. Dem Modernismus und 
Antimodernismus sollte man mit Rücksicht 
auf die Bedeutung für die Kirchengeschichte 
der Gegenwart mehr Raum widmen. Die Mis­
sionsgeschichte müßte einbezogen werden. 
Erfreulich ist die fast durchwegs zu beobach­
tende unbefangene Sachlichkeit der Darstel­
lung. Ich verweise z. B. auf das Kap. über 
den Ultramontanismus (175--201), dessen 
negative und positive (Besinnung auf das 
Religiöse, Werden der Volkskirche) Züge 
klar gesehen werden. Aber auch die jüngste 
Vergangenheit wird mit wohltuender Ob­
jektivität geschildert. Beim Abschnitt über 
die Kirchen in der Nationalsozialistischen 
Ära (269-302) werden die Verschiedenhei­
ten und Gemeinsamkeiten der Schicksale der 
kath. bzw. evang. Kirche trefflich heraus­
gearbeitet. Alles in allem wird man das 
Experiment einer ökumenischen Kirchen­
geschichte für geglückt ansehen dürfen. Ziel­
setzung und Ergebnis des Werkes rechtferti­
gen seine weite Verbreitung. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

SCHNEEBERGER VILEM, Theologische 
Wurzeln des sozialen Akzents bei ]ohn Wes­
ley. (191.) Gotthelf, Zürich 1974. Kart. 

Noch als 81jähriger Greis ist J. Wesley durch 
den Schneematsch der Londoner Straßen ge­
humpelt, um Almosen für die Notleidenden 
zu sammeln (152). Dieses Bild macht deut­
lich, worauf es auch in Wesleys ,,Lehre" 
ankommt: auf das gelebte Christentum, d. h. 
auf den sozialen Akzent des Evangeliums. 
Die theologische Wurzel hierfür ist der 
Glaube; der Glaube, der von Gott kommt 
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und zu Gott führt, sofern er sich erprobt am 
Prüfstein der Liebe (162). Die Werke der 
Liebe allein offenbaren den Glauben. In ein­
facher Sprache und mit vorzüglicher Kennt­
nis der Quellen und der Literatur widmet 
sich Vf. den angedeuteten Fragen. Dabei 
lehnt er es ab, die Position Wesleys als 
Harmonisierung von kath. und prot. Theolo­
gie zu interpretieren, weil die Werke bei 
Wesley nie meritorisch verstanden werden 
(142). Als „Brücke" darf man Wesley viel­
leicht doch ansehen; auch die kath. Theolo­
gie hat ja längst Abschied genommen von 
dem überspitzten Ex-opere-operato-Denken 
vergangener Tage. 
Wesley wollte keine Kirche gründen, er hat 
eigentlich auch keine neue Lehre verkündet, 
sondern lediglich betont, daß die Wirkung 
Gottes (Glaube) im Leben des Menschen 
sichtbar werden müsse (160). Für ihn war 
das Christentum vor allem eine soziale Re­
ligion. Dieser Aspekt kommt auf knapp 14 
Seiten zur Sprache (143-157); mancher Le­
ser hätte vielleicht eine ausführlichere Be­
handlung gewünscht. Von der breiten Be­
handlung der theologischen Wurzeln (fast 
möchte man im Titel dem Singular den Vor­
zug geben) her, wird jedoch das Grund­
anliegen Wesleys deutlich sichtbar. Wir dan­
ken dem Vf. dafür, daß er seine 1972 an der 
Theologischen-Hus-Fakultät in Prag appro­
bierte Dissertation ins Deutsche übersetzt 
hat. Er hat damit auch einen ökumenischen 
Beitrag geleistet. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

FERIHUMER HEINRICH, Die Seelsorge­
stationen der Diözese Linz. (281.) (Austria 
Sacra, 1. Reihe: Forschung und Vorarbeiten, 
II. Band: Quellen- und Literaturkunde zur 
österreichischen Kirchengeschichte, 4. Lfg.) 
(281.) Dom-V., Wien 1974. Kart. S 240.-, 
DM34.-. 
Schon lange bestand ein Bedürfnis nach einer 
Bibliographie zur Geschichte der oö. Pfar­
reien. In jahrelanger, mühevoller Arbeit hat 
Vf. das Material hierfür zusammengetragen. 
Eine Hilfe waren ihm die „Bibliographie zur 
oberösterreichischen Geschichte" - der jüng­
ste, von A. Marks besorgte Bd. reicht bis 
1965 {Wien 1972) - und die vom Rez. hg. 
Passauer Bistumsmatrikel (Bd. 2, Passau 
1972), die ebenfalls Literaturangaben zu den 
einzelnen Pfarreien bringt. F. hat jedoch nicht 
nur dieses Material in übersichtliche Form 
gebracht und auf den neuesten Stand er­
gänzt, sondern darüber hinaus zahlreiche 
weitere Belege ermittelt. Bei jeder Pfarre 
wird zunächst die rechtshistorische Entwick­
lung knapp skizziert, daran fügen sich die 
Quellen- und Literaturhinweise. Im Anschluß 
daran werden die Filialkirchen und Benefizien 
in bewundernswerter Vollständigkeit ange­
führt. 


